
Die Rolle des Industrial Design im Innovationsprozeß

") Dem In dieser Fallstudie "",gesteillen Produkt wurde am
22. Oktober 1985 der.~lSpretSfur gute Form... dIe höchste
i;>esogn-AuszetChnung OSlerretChs. verliehen. Im Rahmen der
OSlerretChlschen Produktschau 1985wurden damit nur 3 Pro­
dukle aus 180 Elnretehungen ausgezeIChnet Neben der Ka­
beIhalterung wurde mit dem Lawlnenpoeps der Firma MOIro­
nrc auch noch etn ZWettes Produkt nach Enlwurten des Autors
pretsgeikront (Anm der RedaklJOn)

Fallstudie:
Kabelhalterung für Fassaden [3]
Entwicklung + Produktion: Mosdorfer
Ges.m.b.H., Weiz
ProjektJeiter: Dipl.-Ing. Wolfgang Gsöll
Design: Dipl.-Ing. Gerhard Heufter, Graz
Patent angemeldet»

AufgabensteIlung:
Entwicklung einer Kabelhalterung für an
Hausfassaden geführte Freileitungen als Al­
ternative zu bestehenden Produkten. Die
zu haltenden Kabelstränge variieren zwi­
schen 18 - 36 mm Durchmesser.
Ziele:
1) Optimale Funktionserfüllung
2) Einfache Handhabung
3) Innovative Lösung
4) Kostengünstige Herstellung

aber die typischen Vorgangsweisen enthal­
ten sind, die einen Innovationsprozeß be­
gleiten.

Phase 1: Analysieren Ziel: Problemerkennung
Schritt 1: Konkurrenzanalyse
Schritt 2: Spontanlösungen
Schritt 3: Funktionsanalyse
Schritt 4: Funktionen verallgemeinern

Phase 2: Konzipieren Ziel: Lösungsvarianten
Schritt 5: Analogienbildung
Schritt 6: Auswertung der in den Analogien enthalte-

nen Lösungsprinzipien
Schritt 7: Vorentwürfe

Phase 3: Entwerfen Ziel: Problemlösung
Schritt 8: Konstruktive Überprüfung
Schritt 9: Fertigstellung der Design-Studie
Schritt 10: Präsentation im Unternehmen

Phase 4: Ausarbeiten Ziel: Realisierung
Schritt 11: Modellerprobung und Kostenprüfung
Schritt 12: Optimierung des Entwurfes und Erstel-

lung der Ausführungsunterlagen

teiligten Disziplinen wie Marketing, Kon­
struktion, Fertigung und Design rechtzeitig
und intensiv miteinander kooperieren, kann
aus den Beiträgen dieser hochspezialisier­
ten Gruppen ein harmonisches Ganzes
werden, das vom Benutzer akzeptiert wird.
Der Präsident des VDID, Karlheinz Krug,
sagt dazu [2):
"Bei der Gestaltung unserer dinglichen
Umwelt hat das Design schon immer eine
Rolle gespielt. Heute vor allem, weil der De­
signer als »Mittler« die technisch-rationalen
Bezugsgrößen mit den menschlichen, sinn­
lichen Werten zu koordinieren weiß. Eine
Chance für die Zukunft sehe ich in der Fä­
higkeit guter Designer, das scheinbar
Selbstverständliche in Frage zu stellen und
so zu innovativen Lösungen zu kommen.«
Wie aber kommt der Designer zu solchen
innovativen Lösungen? Dies umfassend zu
schildern, würde den gegebenen Rahmen
sprengen, weshalb ich mich auf die Schil­
derung einer Fallstudie beschränke, in der
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Design ist ein Thema, das selbst von Fachleuten oft falsch eingeschätzt wird. Es
wird meist nur mit oberflächlichen Verschönerungsmaßnahmen gleichgesetzt­
was ein großes Mißverständnisdarstellt. Daß Design wertvolle Impulse im Innova­
tionsprozeß leisten kann, wird in einer Fallstudie aus der Praxis anschaulich
demonstriert.

Um Unklarheiten über das Berufsbild des
Designers zu beseitigen, sei zu Beginn eine
Definition des Verbandes Deutscher Indu­
strie-Designer VDID vorangestellt [1):
»Der Designer ist ein Gestalter. Der Indu­
strie-Designer wiederum ist der im indu­
striellen Produktionsprozeß tätige Gestalter.
Ihm obliegt die Gestaltung industriell zu fer­
tigender Produkte und Produktsysteme für
den individuellen und kollektiven Bedarf,
denn wo immer der Mensch mit Erzeugnis­
sen der Technik in Berührung kommt. müs­
sen sie seinen Maßen und Sinnen ange­
paßt werden. In einer zunehmend von
Technik und Industrialisierung geprägten
Umwelt ist der Industrie-Designer somit mit­
verantwortlich für seine Qualität.«
In dieser Beschreibung wird auf einen be­
sonders wichtigen Aspekt des Design t:lin­
gewiesen: Produkte - und damit auch In­
novationen - dem Menschen anzupas­
sen.
Nach einer langen Phase der blinden Fort­
-schrittsgläubigkeit erleben wir heute in der
Bevölkerung ein zunehmend kritisches
Konsumverhalten und wachsende Skepsis
gegenüber Neuerungen, vor allem techni­
scher Art.
Die entstandene Kluft zwischen Technik
und Anwender muß deshalb überbrückt
werden. Und genau hier kann Design eini­
ge Beiträge liefern: Das beginnt bei der er­
gonomisch durchdachten. Bedienung,
führt weiter über Fragen der Asthetik bis hin
zu symbolischen Gebrauchswerten. Wirkt
das Gerät vertrauensvoll oder unheimlich,
protzig oder bescheiden, präzise oder un­
genau?
Gerade im Bereich elektronischer Geräte
sind solche Fragen von aktueller Bedeu­
tung, weil die Funktionsweisen für den Nor­
malverbraucher nichtmehr einsehbar sind.
Auf dem Gebiet neuer Basistechnologien
erleben wir zur Zeit regelrechte Innovations­
schübe. Sie stellen dem Design völlig neue
Aufgaben, an deren Lösung nur im Team
gearbeitet werden kann. Nur wenn alle be-
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Arbeitsablauf: Das Vorgehen wurde in 4
Phasen bzw. 12 Schritte gegliedert (siehe
Kasten).
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SCHRITI 2: Spontanlösungen
Um die in der AufgabensteIlung enthalte­
nen Probleme frühzeitig zu erkennen, wur­
den zuerst Spontanlösungen versucht. Die
Skizzen zeigen diese ersten Lösungsversu­
che, die sich noch eng an das Leitbild an­
lehnen und dieses nur formal variieren. Das
heißt, daß ein innovativer Lösungsweg
durch das starke Vorbild blockiert war und
ein neuer Ansatz gefunden werden mußte.

Abb. 1: Konkurrenzanalyse
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SCHRITI 3+4: Funktionsanalyse und
- Verallgemeinerung

Um vom produktorientierten zum problem­
orientierten Denken zu gelangen, wurde
eine Funktionsanalyse durchgeführt. Das
heißt, das zu verbessernde Produkt wird als
Träger von Funktionen gesehen und in sei-

ne Elemente zerlegt, nochmals überprüft.
Um die Blockade beim Entwurfsprozeß ab­
zubauen war es notwendig, weitere Distanz
zum konkreten Problem zu gewinnen. Dies
geschah dadurch, daß die Problemstellung
verallgemeinert wurde (»Probleme lösen
h~ißt sich vom Problem lösen«).

Abb. 3: FunktIonsanalyse und VerallgemeInerung
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SCHRITT 9: Fertigstellung der Design­
Studie
Die ausgewählte Variante wurde unter be­
sonderer Berücksichtigung von Konstruk­
I.::>n und Fertigung weiter durchgearbeitet.

,Außer maßstäblichen Ansichten und
Schnitten wurde eine Perspektive angefer·
ti,;)!, was die Anschaulichkeit des Entwurfs
wesentlich erhöhte.

SCHRITT 7+8: Vorentwürfe und kon-I
struktive Überprüfung
Durch diesen geistigen »Umweg« waren ei­
ne Fülle von Anregungen vorhanden, die
den Entwurfsprozeß entscheidend beein­
'lußten. Zwei Varianten wurden konzipiert
und mit dem Projektleiter in Hinblick auf
Funktionserfüllung und Realisierbarkeit hin
analysiert. Die Entscheidung fiel auf Ent­
wurf B.

SCHRITT 5+6: Analogienbildung und
Auswertung
Auf Basis der neuen Problemdefinition wer·
den Lösungen aus ganz anderen Berei­
chen gesucht. Die neue Fragestellung lau­
tet: Wo können in der Natur oder in der
Technik unterschiedliche Dimensionen fest­
gehalten werden? Die gefundenen Analo­
gien wurden dann gemeinsam mit dem
Projektleiter ausgewertet, d. h. die in den
Beispielen enthaltenen Funktionsprinzipien
wurden erläutert und auf die Anwendbar·
keit für die konkrete Aufgabenstellung (Ka­
belhalterung) hin untersucht. Hier erfolgte
die Rückkoppelung vom breitbandigen
Problemdenken zur konkreten Aufgabe.
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Abb. 4: Analogienbildung und Auswertung

Abb. 5: Vorentwürfe und konstruktive Überprüfung t>
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Abb. 6: Fertigstellung der DeSlgn·Studle
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SCHRITI 10: Präsentation im Unterneh­
men
Die fertiggestellte Design·Studie wurde den
Entscheidungsträgern der Firma als vorläu­
figes Arbeitsergebnis präsentiert. Nach der
positiven Begutachtung wurden die näch­
sten Entwicklungsschrilte freigegeben.

Abb. 7: Als Basis für die
Präsentationszeichnung wird

die Perspektive skizzenhaft aufgebaut.
Durch die dreidimensionale Darstellung

kann der Entwurf besser korrigiert
bzw. weiterentwickelt werden.

SCHRITI 11: Modellerprobung und Ko­
stenprüfung
Auf Grund der filigranen i)etails wurde ein
Modell aus Sperrholz in doppelter Größe
angefertigt. Damit konnten die Bewegungs­
abläufe, der Sperrmechanismus und der
gesamte konstruktive Aufbau überprüft
werden.

Abb. 8: Die fertige Prasentatlonszelchnung. Dle'plastlsche Wirkung wird durch die wellere Ausarbeitung
mit Filzstiften, Pastellkreiden u. ä. noch erhöht, sodaß die Form -greifbar« wird.

SCHRITI 12: Optimierung des Entwurfs
und Erstellung der Ausführungsunter­
lagen
Auf Grund der Erfahrungen am 2:1 Modell
wurde ein 1:1 Modell erstellt, das schon
ähnliche Materialeigenschaften wie das fer­
tige Produkt hatte. Dadurch konnten einer­
seits Belastungsproben durchgeführt, und
andererseits erste Erfahrungen für den
Werkzeugbau gesammelt werden.
Abschließend wurden die Werkzeichnun­
gen und Stücklisten angefertigt, die Ange­
bote für den Werkzeugbau eingeholt und
Terminpläne erstellt.
Eine Innovationsidee halte damit Serienrei­
fe erlangt.

Abb. 9: Entscheldungshndung durch die Geschaftsführung
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Abb. 12: Die Halterungselemente kannen nacht>
einem Baukastenprinzip mit unterschiedlichsten
Distanz- bzw. Befestigungselementen kombi­
niert werden.

Abb. 15: Der fertig monuerte Kabelstrang. A

<JAbb. 14: Schließen der Kabelhallerung.

<:Abb. 13: Nach der Verankerung des Gewinde­
bolzens mittels Dübel kann der Kabelstrang in
die geöffnete Halterung eingelegt werden.
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